
Von der Urzeit bis zum Mittelalter

Autor(en): H.C.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 23 (1933)

Heft 7

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-635961

PDF erstellt am: 09.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635961


104 DIE BERNER WOCHE Nr. 7

Von der Urzeit bis zum
Mittelalter.
Forschungsergebnisse aus dem Kanton Bern.

3mmer unb immer wieber werben int Stanton 93erii
guttbe gemalt ober Ausgrabungen oorgenomnten, bie er»

geben, baß unfer Lanb fdjon in frühesten Seiten befiebelt
war. 3m. Sahrbucß bes £iftorifd)en ©Mufeums werben bie
gorfdjungsergebniffe, bie fid) auf bie lebten pfunbe beäiefjen,
oeröffentlidjt unb audj bem Laien oerftänblidj gemacht.

©3oljI bie älteften Spuren würben im Scßnurenlodj
im Amt Aieberfimmental uorgefunben. ©on ben
heberreften oon Tieren, bie in biefer groben Ssöfjte sutage
geförbert würben, entfiel ber größte Teil auf Lößlenbären.
Aidjt weniger benn 26 Stelette tonnten 3ufammengefteIIt
werben, daneben aber fanben fid) nod) weitere neun Tier»
arten wie ber Lirfdj, ber (Eisfuchs, ber Aotfudjs, ber Stein»
bod, Safe, ©Murmeltier, fowie oerfdjiebene ©Mäufearten. Der
Lirfdj bes Schnurenloches muß oieï gröber gewefen fein
als ber heut lebenbe SMrfdj, fogar gröber als ber be»

fanntlid) fehr grobe ©fablbauhirfdj. ©Sas aber befonbers
wertooll ift, bas finb bie Stnodjenwertseuge. Sie beweifeit,
bab aud) ©Menfdjen in biefer hochgelegenen öößle ihre 3u=
flucht fuchten, wenn auch nicht bauernb, fo boch 3eitroeiIig.

3n bie Itrgefchichte weifen bie ©räberfunbe oon
901 ii nfingen; bereits tourbe bas 3weite ©räberfelb bloß»
gelegt, Serfdjiebene Latène=©pocben finb in ben gefuttbenen
©rabbeigaben oertörpert. Das Aeoliticum wieberum ift
burd) ein pradjtoolles Aepßritbeil erbracht bas währenb
Drainierarbeiten in S a g n e d 3Utage tarn.

©Mit gan3 befonberem Stol3 wirb bes erften urseit»
lichen gunbes (Erwähnung getan, ber in ©Merligen am
Tßunerfee gemadjt würbe, ©s betrifft bies einen tleinen
©ron3eboId) mit Aingtnauf, ber möglicherweife einen ©Seihe»
gegenftanb an einen Aaturgott barftellte. Dab es fid) um
eine ©rabbeilage hanbeln tonnte, wirb anhanb gleicher Stüde
bewiefen, bie im ©räberfelb oon ©agnano, Storfita, ge=
funben würben unb bort biefen 3roeden bienten. ©ielleidjt
fteljt ber Dold) in ©fertigen mit bem Stull in 3ufammen=
hang, ber einftmals in ber ©eatushöhle betrieben würbe

Die !eltifdj=römifdjen Ausgrabungen auf ber © n g e »

halb in fei, bie 3eigen, bab ber Itrfprung ber Stabt Sern
eigentlich bort, wo bie Aare ein Stnic macht, 3u fudjen ift,
haben wieberum fehr intereffante Dinge 3utage geförbert.
©efanntlid) würben bei früheren Ausgrabungen Töpfer»
©Sertftätten mit tabellos erhaltenen Töpfereien bloßgelegt.
Dab fo etwas wie 3ntport unb ©.rport an Töpferwaren
beftanb, wirb neuerbings burd) eine Steramit bewiefen, bie
auf einen Töpfer in ber ©fal3 hiitweift. ©in gallifdj»
römifcher Tempel würbe nur 3unt Teil ausgegraben.

3m Seelanb unb in ber ©egenb gegen Solothum, ba
wo bie grobe J&eerftraße ber Aömer burdjging, werben bei
ben oerfchiebenften ©elegenheiten römifdje ffunbe gemacht
fo neuerbings in Sorot einer römifdjen SSilla, bie in Leu»
3igen im Amt Büren aufgebedt würbe. Der ©runbrib
ift fehr intereffant; ein Subboben mit mehrfach übereinanber
Iiegenben Steinfliefen seigt eine ©auart, bie in römifdjen
©auwerten oerwenbet würbe unb gegen fjreudjtigteit biente.

©in ©rabfunb bei Ttjieradjern bei Thun, ber
freilich lange 3urüd liegt, wirb heute als. teItifd)=beIoetifcb
gewertet. Der Solbat, ber hier begraben war, gehörte einer
Seit an, wo noch nicht ber geringfte romanifierenbe ©influb
ins Lanb gebrungen war. Die ©Maffenfunbe, bie in © r I e n
bad), Amt Aieberfimmental, gemadjt würben, erweifen fid)
nad) ben heutigen gorfeßungen als teltifd)=römifd). ©s be»

trifft bies ©Saffen, wie fie in ähnlicher Sonn in Straß»
bürg, ©inboniffa, Atefia gefunben würben, fowie ©fing»
meffer, ein Stein mit brei Oeffnungen ufto.

Aud) in Langenthal werben immer wieber rö»

mifchc Sunbe 3utage geförbert, fo neuerbings eine Silber»
mün3e. Der Aeft einer Capelle, Sunbamente in ber Aähe
bes Sahnhofes beweifen, bab einftmals eine römifdje Sie»

belung hier beftanb, ober boch minbeftens ein römifcher
©aftßof, wie nad)3uweifen oerfudjt wirb.

3ns frühefte ©Mittelalter führt ein ©Seßrgang, ber

neueftens in ©remgarten bei Sern, einem reisenb
gelegenen Dorf an ber Aare, aufgefunben würbe. Der ein

©Meter hohe ©Sehrgang, ber oom ©farrtjaus 3ur Stirdje
führt, weift eine Tufffteinbede auf. ttrtunblich ift nach»

gewiefen, bab 1180 ©remgarten ein befeftigtes Stäbtdjen
war unb 1298 3erftört würbe, ©s foil auf einer römifdjen
Sieblung geftaitben haben. Sömifcße ©tün3en werben immer
wieber gefunben. H. C.

Schule ohne Zwang.
©ibt es bas? 3ft ©r3iehuttg ohne 3roang möglich,

ba boch ber tieine ©Menfdj ein mit Aaturtrieben belabenes,
mit axialen Strebungen gefülltes ©Sefen ift? 3ft oor
allem ein Sdjulbetrieb ohne ©infdjräntung bes natur»

bebingten ©Sillens möglidj? ©tub ia bodj ein Stlaffen3iel,
ein Tages», ©Sodjen» unb 3ahrespenfum erreicht werben.

Lehrer Strider, Aemelsberg=Strummenau, berichtet
in ber „Sdjwei3er. ©r3ieI)ungs=Aunbfchau" über feine ©in»

brüde an ber 3enaer ©erfuchsfdjule, bie unter ©rofeffor
©eterfens Leitung ber päbagogifdjen Abteilung ber Uni»

oerfität angegliebert ift unb ben fogenannten „3ena=©Ian"
prattifd) burch3uprüfen hat. Die Sdjule teilt fich in brei

©nippen (Unter», ©Mittel», Obergruppe) mit ie 30—40
Schülern, ein fdjledjtweg ibealer Aufbau, wie er aber in

unferen börflidjen ©erhältniffen faft bie Aegel ift. Das Sers

unferes Schwerer Lehrers würbe barum faft heimatlich ge»

rührt, als er biefe Sdjule erftmals befuchte. ©r fdjreibi
über biefen erften ©inbrud wie folgt:

„©Sie id) bie glurtreppe ßeranfteige, fällt mein ©Iii
auf einen mächtigen Stran3, ber bie glurlampe umgibt,
©untgeftridjene ^ohmännlein unb »weiblein fißen barauf.
farbige Sänber, oon ber Dede herabreidjenb, halten ben

glurtran3 feft. 3dj wenbe mich 3U einer ber brei Türen.
3dj oernehme ein fdjwadjes Summen aus bem Sdjuhintmer
unb trete ein. Stein ©Menfd) beachtet mid). Stinber ber

Unterftufe (1.—3. Sdjuliahr) fißen 3wangIos oerteilt an

Tifdjchen. ©ines rechnet mit ©3ürfeln. Daneben lieft ein

anberes ftill für fich aus einem Suche, ein 3unge 3eidjnet
einer fdjreibt ©Sorter in ein Sjeft, 3roei plaubern miteinanber.
Schließlich entbedte id) bie Lehrerin an einem ©dtifdjdjen.
Sie unterhält fid) Ieife mit einem Stinb über beffen Arbeit.
3ch roeiß nicht, wo bie ein3elnen Saßrgänge fißen, benn jebes

Stinb wählt fid) feinen ©laß felbft, heute biefen, morgen

oielleidjt einen anbern. <ç>ie unb ba 3ießt eines oor, allein

an einem Tifdjdjen 311 arbeiten, „©ruppenarbeit nennen toir

biefe Unterridjtsform", ertlärt mir bie Lehrerin. — Auf ber

Çenfterfeite flehen ©lumen unb Terrarien; ein Laubfrofffl
hodt auf ber oberften Stufe bes Leiterchens im ©las.
entgegengefeßte ©Sanb ift eine große braune Tafelflächa-
Die übrigen ©3änbe unb bie Dede Ieudjten in hellen, ab»

geftimmten Farben. — Das ^Iüftern fteigert fich 3U haß;
lautem Lärm, ©in 3unge nimmt eine Startontafel mit bei

Auffdjrift „Leife" unb geht bamit oon Tifd) 3U Tifdj.
wirb allmählid) wieber rußig! —

Aach ber ©aufe: 3wei Stinber haben bie Tifcße an bie

©Sanb geftellt. Die Stühlchen finb in einem Streis ange;

orbnet. Die Stinber tommen oom Sdjulßofe in leidjter Orb-

nung unb unter ber Rührung ber Lehrerin herein. Sie
fid), ©in 3unge 3eigt eine Stalaoboßne. „Die hat mir mein

Ontel aus 3aoa gefdjidt." Die ©ohne wanbert oon La"
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Von âer Drseit kis sum
Mttelàer.
^orsàunAserAednisse «us àem I^urUoir Kern.

Immer und immer wieder werden im Kanton Bern
Funde gemacht oder Ausgrabungen vorgenommen, die er-
geben, daß unser Land schon in frühesten Zeiten besiedelt
war. Im. Jahrbuch des Historischen Museums werden die
Forschungsergebnisse, die sich auf die letzten Funde beziehen,
veröffentlicht und auch dem Laien verständlich gemacht.

Wohl die ältesten Spuren wurden im Schnurenloch
im Amt N i e d er si m m e n t a l vorgefunden. Von den
Ueberresten von Tieren, die in dieser großen Höhle zutage
gefördert wurden, entfiel der größte Teil auf Höhlenbären.
Nicht weniger denn 26 Skelette konnten zusammengestellt
werden. Daneben aber fanden sich noch weitere neun Tier-
arten wie der Hirsch, der Eisfuchs, der Rotfuchs, der Stein-
bock, Hase, Murmeltier, sowie verschiedene Mäusearten. Der
Hirsch des Schnurenloches muß viel größer gewesen sein
als der heut lebende Hirsch, sogar größer als der be-
kanntlich sehr große Pfahlbauhirsch. Was aber besonders
wertvoll ist. das sind die Knochenwerkzeuge. Sie beweisen,
daß auch Menschen in dieser hochgelegenen Höhle ihre Zu-
flucht suchten, wenn auch nicht dauernd, so doch zeitweilig.

In die Urgeschichte weisen die Gräberfunde von
Münsingen: bereits wurde das zweite Gräberfeld bloß-
gelegt. Verschiedene Laiàne-Epochen sind in den gefundenen
Grabbeigaben verkörpert. Das Neoliticum wiederum ist
durch ein prachtvolles Nephritbeil erbracht, das während
Drainierarbeiten in Hagneck zutage kam.

Mit ganz besonderem Stolz wird des ersten urzeit-
lichen Fundes Erwähnung getan, der in Merligen am
Thunersee gemacht wurde. Es betrifft dies einen kleinen
Bronzedolch mit Ringknauf, der möglicherweise einen Weihe-
gegenstand an einen Naturgott darstellte. Daß es sich um
eine Erabbeilage handeln könnte, wird anhand gleicher Stücke
bewiesen, die im Gräberfeld von Cagnano, Korsika, ge-
funden wurden und dort diesen Zwecken dienten. Vielleicht
steht der Dolch in Merligen mit dem Kult in Zusammen-
hang, der einstmals in der Beatushöhle betrieben wurde

Die keltisch-römischen Ausgrabungen auf der Enge-
Halbinsel, die zeigen, daß der Ursprung der Stadt Bern
eigentlich dort, wo die Aare ein Knie macht, zu suchen ist,
haben wiederum sehr interessante Dinge zutage gefördert.
Bekanntlich wurden bei früheren Ausgrabungen Töpfer-
Werkstätten mit tadellos erhaltenen Töpfereien bloßgelegt.
Daß so etwas wie Import und Export an Töpferwaren
bestand, wird neuerdings durch eine Keramik bewiesen, die
auf einen Töpfer in der Pfalz hinweist. Ein gallisch-
römischer Tempel wurde nur zum Teil ausgegraben.

Im Seeland und in der Gegend gegen Solothurn, da
wo die große Heerstraße der Römer durchging, werden bei
den verschiedensten Gelegenheiten römische Funde gemacht,
so neuerdings in Form einer römischen Villa, die in Leu-
zig en im Amt Büren aufgedeckt wurde. Der Grundriß
ist sehr interessant: ein Fußboden mit mehrfach übereinander
liegenden Steinfliesen zeigt eine Bauart, die in römischen
Bauwerken verwendet wurde und gegen Feuchtigkeit diente.

Ein Grabfund bei Thier ach ern bei Thun, der
freilich lange zurück liegt, wird heute als. keltisch-helvetisch
gewertet. Der Soldat, der hier begraben war, gehörte einer
Zeit an, wo noch nicht der geringste romanisierende Einfluß
ins Land gedrungen war. Die Massenfunde, die in Erlen -

bach, Amt Niedersimmental, gemacht wurden, erweisen sich

nach den heutigen Forschungen als keltisch-römisch. Es be-
trifft dies Waffen, wie sie in ähnlicher Form in Straß-
bürg, Vindonissa, Alesia gefunden wurden, sowie Pflug-
messer, ein Stein mit drei Oeffnungen usw.

Auch in Langenthai werden immer wieder rö-
mische Funde zutage gefördert, so neuerdings eine Silber-
münze. Der Rest einer Kapelle, Fundamente in der Nähe
des Bahnhofes beweisen, daß einstmals eine römische Sie-
delung hier bestand, oder doch mindestens ein römischer
Easthof, wie nachzuweisen versucht wird.

Ins früheste Mittelalter führt ein Wehrgang, der

neuestens in Bremgartenbei Bern, einem reizend
gelegenen Dorf an der Aare, aufgefunden wurde. Der ein

Meter hohe Wehrgang, der vom Pfarrhaus zur Kirche
führt, weist eine Tuffsteindecke auf. Urkundlich ist nach-

gewiesen, daß 1180 Bremgarten ein befestigtes Städtchen
war und 1293 zerstört wurde. Es soll auf einer römischen
Siedlung gestanden haben. Römische Münzen werden immer
wieder gefunden. bl. O

Gibt es das? Ist Erziehung ohne Zwang möglich,
da doch der kleine Mensch ein mit Naturtrieben beladenes,
mit asozialen Strebungen gefülltes Wesen ist? Ist vor
allem ein Schulbetrieb ohne Einschränkung des natur-
bedingten Willens möglich? Muß ja doch ein Klassenziel,
ein Tages-, Wochen- und Iahrespensum erreicht werden.

Lehrer H. Stricker, Aemelsberg-Krummenau, berichtet
in der „Schweizer. Erziehungs-Rundschau" über seine Ein-
drücke an der Jenaer Versuchsschule, die unter Professor
Petersens Leitung der pädagogischen Abteilung der Um-

versität angegliedert ist und den sogenannten „Jena-Plan"
praktisch durchzuprüfen hat. Die Schule teilt sich in drei

Gruppen (Unter-, Mittel-, Obergruppe) mit je 30—40
Schülern, ein schlechtweg idealer Aufbau, wie er aber in

unseren dörflichen Verhältnissen fast die Regel ist. Das Herz

unseres Schweizer Lehrers wurde darum fast heimatlich ge-

rührt, als er diese Schule erstmals besuchte. Er schreibt

über diesen ersten Eindruck wie folgt:
„Wie ich die Flurtreppe heransteige, fällt mein Blick

auf einen mächtigen Kranz, der die Flurlampe umgibt.
Buntgestrichene Holzmännlein und -weiblein sitzen darauf.
Farbige Bänder, von der Decke herabreichend, halten der

Flurkranz fest. Ich wende mich zu einer der drei Türen.
Ich vernehme ein schwaches Summen aus dem Schulzimmer
und trete ein. Kein Mensch beachtet mich. Kinder der

Unterstufe (1.—3. Schuljahr) sitzen zwanglos verteilt an

Tischchen. Eines rechnet mit Würfeln. Daneben liest ein

anderes still für sich aus einem Buche, ein Junge zeichnet,

einer schreibt Wörter in ein Heft, zwei plaudern miteinander.
Schließlich entdeckte ich die Lehrerin an einem Ecktischchen.

Sie unterhält sich leise mit einem Kind über dessen Arbeit.

Ich weiß nicht, wo die einzelnen Jahrgänge sitzen, denn jedes

Kind wählt sich seinen Platz selbst, heute diesen, morgen

vielleicht einen andern. Hie und da zieht eines vor, allein

an einem Tischchen zu arbeiten. „Gruppenarbeit nennen wir

diese Unterrichtsform", erklärt mir die Lehrerin. — Auf der

Fensterseite stehen Blumen und Terrarien: ein Laubfrosch

hockt auf der obersten Stufe des Leiterchens im Glas. Die

entgegengesetzte Wand ist eine große braune Tafelfläche.
Die übrigen Wände und die Decke leuchten in hellen, ab-

gestimmten Farben. — Das Flüstern steigert sich zu halb-

lautem Lärm. Ein Junge nimmt eine Kartontafel mit der

Aufschrift „Leise" und geht damit von Tisch zu Tisch- îff

wird allmählich wieder ruhig! —
Nach der Pause: Zwei Kinder haben die Tische an die

Wand gestellt. Die Stühlchen sind in einem Kreis aiM
ordnet. Die Kinder kommen vom Schulhofe in leichter Ord-

nung und unter der Führung der Lehrerin herein. Sie seW

sich. Ein Junge zeigt eine Kakaobohne. „Die hat mir mew

Onkel aus Java geschickt." Die Bohne wandert von Harr
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